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„Mit einer Kindheit voll Liebe kann man ein halbes Leben lang für die kalte Welt haushalten.“(Jean 
Paul) 
Mit diesen Worten beschreibt der Dichter eine einfache Grundwahrheit:  
Wer als Kind in liebevoller Umgebung aufgewachsen ist, tut sich später im Leben leichter.  
Wer als Kind auf Liebe vertrauen kann, kann auch mit schwierigen Situationen im Leben umgehen, 
ohne sofort zu verzweifeln. 
Liebe macht widerstandsfähiger. In der Sprache unserer Zeit heißt das „Resilienz“. Dieses Wort 
klingt zunächst sehr ungewohnt. Meistens wird es mit dem Begriff „Widerstandskraft“ übersetzt. 
Und in der Pädagogik meint man damit jene innere Kraft, die uns - Erwachsenen wie Kindern hel-
fen kann, auch mit Konflikten umzugehen. 

In unserem St. Johannes Kindergarten hat die Förderung der Resilienz eine hohe Bedeutung. Da-
von können Sie in der vorliegenden Konzeption lesen. Gleichzeitig wollen wir als kirchlicher Kinder-
garten nicht nur Selbstvertrauen, Autonomie und Resilienz vermitteln, sondern auch an die Grund-
werte unseres christlichen Glaubens leben. 
Der Glaube, dass wir – ob groß oder klein- von Gott geliebt sind, ist die Basis unseres Handelns. 
Jeder Mensch ist einzigartig. Gleichzeitig leben wir in Gemeinschaft und sind dazu aufgerufen, die-
ses Zusammenleben auch gut zu gestalten. Das ist eine Herausforderung, die ein Leben lang be-
steht. 
Wir möchten, dass Kinder geschützt und in Ruhe aufwachsen, erste Erfahrungen im christlichen 
Glauben sammeln und ein Grundvertrauen zu Gott entwickeln können. So feiern wir mit den Kin-
dern im Kindergarten neben den Festen im Jahreskreis auch gemeinsam Gottesdienste – bei-
spielsweise an Erntedank, am Martinsfest, vor Weihnachten, in der Passionszeit und bei der Ver-
abschiedung der Vorschulkinder.  
Daneben hören die Kinder in den Gruppen die wichtigsten biblischen Geschichten und lernen ei-
nige religiöse Kinderlieder. 
So wünschen wir uns, dass die Kinder sich in unserem Kindergarten wohl fühlen und für die Zeit 
danach gut vorbereitet werden. 
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1.1 Geschichte des Kindergartens 
Unsere Einrichtung wurde 1990 durch die Gemeinde Gilching errichtet und im September 1991 fei-
erlich eigeweiht. Die Trägerschaft übernahm die Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde St. 
Johannes. Es wurden eine Schulkindergartengruppe, 2 Regelgruppen und eine Integrationsgruppe 
angeboten. So konnten 80 Kinder betreut werden. Das Team bestand aus 8 Mitarbeiterinnen. 2008 
wurde die Schulkindergartengruppe in eine Hortgruppe umgewandelt, da es einen großen Bedarf 
an Betreuungsmöglichkeiten im nachschulischen Bereich gab. Die Nachfrage nach Hortplätzen 
wurde immer größer, so dass die Gemeinde Gilching einen zweigruppigen Hort neben dem Kinder-
garten baute. Dieser startete 2010 in zwei Containern und zog im Sommer 2011 in das neue Haus 
ein.  Danach entstand aus der Hortgruppe eine Kleinkindergartengruppe, die nun Kinder im Alter 
von 2 – 4 Jahren bereut, die dann in die Kindergartengruppen wechseln. Unser Team ist inzwi-
schen auf 2 -3 pädagogische Kräfte pro Gruppe gewachsen. 

 

1.2 Bedarfssituation und Einzugsgebiet 
Die Kirche, das Gemeindehaus mit Pfarrhaus der Kirchengemeinde St. Johannes, der Kinderhort 
sowie unser Kindergarten liegen in der Nähe des Ortskerns von Gilching. Dort gibt es in direkter 
Nachbarschaft Reihenhäuser, individuelle Wohnanlagen, ein kleines Einkaufszentrum, die 
Arnoldus-Grundschule, mit einem kindgerecht gestalteten und öffentlich zugänglichen Schulhof 
und die James-Krüss-Grundschule. Ein großer Fußballplatz, mehrere Spielplätze, der Wald am 
Steinberg und die S-Bahnstationen Gilching-Argelsried und Neugilching sind vom Kindergarten aus 
gut zu Fuß erreichbar. 

Die Umgebung Gilchings, das Fünfseenland und die direkte S-Bahnverbindung nach München er-
möglichen viele Freizeitaktivitäten und interessante Ausflüge. 

Die Kinder kommen sowohl aus dem deutschsprachigen Kulturkreis als auch aus anderen Kultu-
ren. 
 

1.3 Gebäude und Ausstattung 
In unserer Einrichtung gibt es 4 Gruppenräume und 2 individuell gestaltete Nebenräume, die je-
weils von 2 Gruppen genutzt werden. Alle Gruppenräume sind mit verschiedenen Funktionsecken 
ausgestattet, die die Kinder zum Spielen und Entspannen einladen. In zwei Gruppenräumen gibt 
es eine Galerie die den Platz für die Kinder erweitert. Des Weiteren gibt es einen großen Turn- und 
Psychomotorikraum, eine Bibliothek und Platz für Kleingruppenangebote und Vorschularbeit, sowie 
eine große Aula. Hier haben die Kinder Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten. Turnraum und Aula 
werden auch für Festlichkeiten und Veranstaltungen genutzt. Das Büro der Kindergartenleitung be-
findet sich ebenfalls im Erdgeschoss. Im Obergeschoss befindet sich ein Teamzimmer, welches 
auch für Besprechungen und Elterngespräche genutzt wird. Des Weiteren verfügt der Kindergarten 
über einen Therapieraum, in dem Therapeuten der Frühförderstelle mit Kindern mit besonderem 
Förderbedarf arbeiten. 

Das Haus verfügt über 2 Waschräume mit Toiletten, davon ist ein Waschraum behindertengerecht 
ausgebaut. 
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Der kindgerechte Garten bietet viel Fläche zum Toben, Spielen, Klettern, Ausruhen und Experi-
mentieren, aber auch genug Nischen zum individuellen Spiel. Den Kindern stehen eine Kletter-
wand, ein großes Klettergerüst, eine Rutsche, Schaukeln, Wipptiere, eine Wippe, ein Gartenhäus-
chen, ein großer beschatteter Sandkasten, viele Fahrzeuge, eine Werkbank, ein Kaufladen und 
mehrere Hochbeete zur Verfügung.  Zwei Wasserläufe mit Pumpen laden zu vielfältigsten Wasser- 
und Matschspielen ein. 

 

1.4 Mitarbeiter/Innen und deren Qualifikation 
Die Kinder unseres Hauses werden von pädagogischen Fachkräften, sowie pädagogische Ergän-
zungskräften betreut. Viele verfügen über vielfältige Zusatzqualifikationen. Unsere Mitarbeiter bil-
den sich laufend weiter. Außerdem werden regelmäßig Auszubildende und Praktikanten in unse-
rem Haus angeleitet. 

 

1.5 Zielgruppe der Einrichtung 
Unsere Einrichtung bietet Platz für bis zu 100 Kinder im Alter von 2– 7 Jahren. Jede der vier Grup-
pen ist offen für Regelkinder und Integrationskinder. 

 

 

2.1 Öffnungszeiten 
Der Kindergarten ist Montag bis Donnerstag von 7:30-16:00 Uhr und Freitag von 7.30 Uhr bis 
14:30Uhr geöffnet. Weiterhin gibt es 10 Plätze für eine verlängerte Öffnungszeit bis 17.00 Uhr. 
Diese Öffnungszeit wird ab einem Bedarf von 8 Plätzen angeboten 
Zu Beginn des neuen Kindergartenjahres werden die Schließtage bekannt gegeben. Dies ge-
schieht in Absprache mit dem Träger. 

 

 

2.2 Grundlagen der Arbeit im Kindergarten 
Die gesetzliche Grundlage bildet das BayKiBiG, (Bayerisches Kinderbildungs-und Betreuungsge-
setz) mit der dazugehörigen jeweils geltenden Ausführungsverordnung (AVBayKiBiG). Weitere 
rechtliche Grundlagen sind SGBVIII (Sozialgesetzbuch achtes Buch), das Bundeskinderschutzge-
setz (BKiSchG) 
sowie die Bayerischen Leitlinien für die Bildung und Erziehung von Kindern bis zum Ende der 
Grundschulzeit.  
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2.3 Beiträge 
Die Kindergartengebühren werden nach Buchungszeiten gestaffelt (siehe nachfolgende Tabelle). 
Bei Aufnahme des Kindes in den Kindergarten wird eine einmalige Aufnahmegebühr von 5,00 € 
fällig. Einmal im Jahr werden 5,00 € Kopiergeld, sowie 3,00 € Getränkegeld eingesammelt.  
 

 

*) Diese Kategorien sind für Kinder ab 3 Jahren bis zur Einschulung nicht förderfähig. 

**) Der in Art. 23 BayKiBiG geregelte Elternbeitragszuschuss wird an die Eltern weitergegeben. Der aufgeführte Elternbeitrag verrin-
gert sich dementsprechend: „Der Zuschuss beträgt 100 Euro pro Monat und wird für die Zeit vom 1. September des Kalenderjahres, 
in dem das Kind das dritte Lebensjahr vollendet, bis zum Schuleintritt gewährt.“ (Art. 23 Abs. 3 Satz 2 BayKiBiG) 

 

 

2.4 Anmeldeverfahren 
 

Eine Anmeldung Ihres/er Kindes/er ist über das Internetportal Little Bird möglich (PC, Tab-
lett oder Smartphone) (https://portal.little-bird.de/gilching).  

Alle Anmeldungen, die im Zentralen Anmeldezeitraum eingegangen sind, werden in der ersten 
Platzvergabe-Konferenz der Einrichtungsleitungen berücksichtigt. Nachträglich eingehende Anmel-
dungen werden zu einem späteren Zeitpunkt, sofern noch Plätze vorhanden sind vergeben. Die 
Platzvergabe erfolgt nach bestimmten Vergabekriterien (diese sind auf den jeweiligen Webseiten 
der Träger nachzulesen).  

 

 

 

Durchschnittliche 
tägliche Buchungs-

zeit 

Elternbeitrag pro Monat  

U3 Kinder bei Geschwis-
ter-ermäßi-
gung 

Kindergarten Ermäßigung für 
Geschwisterkin-
der 

Elternbeitrags-zu-
schuss 

gemäß Art. 23 
BayKiBiG **) 

> 1 – 2 *) 
    

> 2 – 3 *) 
    

> 3 – 4 
208,00 €  178,00 € 145,00 € 125,00 € 100,00 € 

> 4 – 5  
240,00 € 206,00 € 160,00 € 138,00 € 100,00 € 

> 5 – 6 
273,00 € 234,00 € 175,00 € 150,00 € 100,00 € 

> 6 – 7  
305,00 € 261,00 € 190,00 € 163,00 € 100,00 € 

> 7 – 8 
338,00 € 289,00 € 205,00 € 176,00 € 100,00 € 

> 8 – 9  
370,00 € 316,00 € 220,00 € 189,00 € 100,00 € 

> 9 – 10 
403,00 € 344,00 € 235,00 € 201,00 € 100,00 € 
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2.4.1 Aufnahmekriterien 
Die Aufnahme in die Einrichtung erfolgt im Rahmen der vorhandenen Plätze. 
 
1. Die Leitung entscheidet über die Zuordnung des Kindes zu einer Gruppe der Tageseinrichtung 

nach pädagogischen Erfordernissen und dem Alter des Kindes. 
2. In den Kindergartengruppen werden die Kinder vom vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Be-

ginn der Schulpflicht aufgenommen. Eine Aufnahme von Kindern ab 2 Jahren ist in der „Roten 
Gruppe“ möglich. Ist keine ausreichende Anzahl an Plätzen verfügbar, so wird neben dem Ge-
burtsjahr nach den folgenden Dringlichkeitskriterien entschieden: 
 

     a)   Kinder, die in der Gemeinde Gilching wohnen; 
b) Kinder, deren Mutter oder Vater alleinerziehend, berufstätig oder in Ausbildung ist; 
c) Kinder, deren Familie sich in einer besonderen Notlage befindet; 
d) Kinder, deren beide Personenberechtigten berufstätig oder in Ausbildung sind; 
e) Kinder, die im Interesse einer sozialen Integration der Betreuung in einer Kindertagesein-

richtung bedürfen 
f) Altersstufe der Kinder 
g) Geschwisterkinder 
h) Sonstige Dringlichkeitsfälle 

 
3. Kinder, die körperlich, geistig oder seelisch behindert sind, können in den Kindergarten aufge-

nommen werden, wenn ihren besonderen Lebensbedürfnissen Rechnung getragen werden 
kann. Dies geschieht immer unter Berücksichtigung der Bedürfnisse der übrigen Kinder. 

4. Ein Rechtsanspruch auf einen Platz in der Tageseinrichtung besteht erst dann, wenn ein Be-
treuungsvertrag zwischen Rechtsträger und Personensorgeberechtigten abgeschlossen ist. 
 

Der Träger behält sich außerdem vor, je nach Kapazität, die Vergabe von 1-2 Plätzen aus sozialen 
Gründen den oben genannten Kriterien voranzustellen. 
 

2.4.2 Zeit der pädagogischen Arbeit 
In der Zeit von 8.30 Uhr – 12.00 Uhr findet die pädagogische Arbeit mit den Kindern statt. 
 

2.5 Essens- und Getränkeangebot 
Unsere Einrichtung bietet zwei Mahlzeiten an. Für eine gemeinsame Brotzeit am Vormittag bringen 
die Kinder ihr Essen selbst mit. Hier wird von Seiten des Kindergartens eine gesunde und ausge-
wogene Brotzeit angeregt.  
Für das Mittagessen können die Eltern zwischen einer warmen Mahlzeit, die über die Einrichtung 
bestellt wird, und einer selbst mitgebrachten Verpflegung für ihr Kind wählen. 
Beliefert werden wir von einer Catering-Firma. 
Als Getränke werden Wasser und Tee angeboten. 
 

2.6 Infektionsschutz, Hygiene und Sicherheit 
Die Sicherheitsbeauftragten der Einrichtung sind für Fragen der Hygiene, Infektionsschutz und Si-
cherheit zuständig. Sie nehmen an Fortbildungen bzw. Schulungen teil. Im Turnus von zwei Jahren 
werden alle Mitarbeiter*innen in der Ersten Hilfe am Kind regelmäßig nachgeschult. Außerdem 
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werden alle Mitarbeiter*innen alle zwei Jahre auf die einzuhaltenden Hygieneregeln hingewiesen 
und schriftlich informiert. Wir orientieren uns an den vorgeschriebenen Hygieneplänen. 

 

 

3.1 pädagogische Grundlagen 
Grundlegend für unsere pädagogische Arbeit  sind zum einen die Rechte der Kinder der UN Kin-
derrechtskonvention (nachzulesen unter: http://www.national-coalition.de/pdf/UN-Kinderrechtskon-
vention.pdf) und zum anderen die gesetzlichen Grundlagen aus dem bayerischen Kinderbildungs- 
und Betreuungsgesetzt, dem Kinder- und Jugendhilfegesetz und dem Bayerischen Bildungs- und 
Erziehungsplan (siehe hierzu auch Punkt 4.1.1 Bild vom Kind Konzept S. 12) 

 

3.2 Leitbild unserer Einrichtung 
In unserer evangelischen Kindertageseinrichtung ist es uns wichtig, den Kindern christliche Werte 
sowie Achtung vor sich selbst, vor anderen und vor der Natur zu vermitteln und diese auch zu le-
ben.  

Wir wollen die religiösen Feste im Jahreskreis feiern und auch deren Hintergrund verständlich ma-
chen.  Dies geschieht in einer Atmosphäre von Vertrauen, Wärme und Geborgenheit und schließt 
auch das Kennenlernen und Wertschätzen anderer Glaubensüberzeugungen mit ein. 

Uns ist jeder Mensch wertvoll und wird mit seinen Stärken, Schwächen und seiner Einzigartigkeit in 
unserer Gemeinschaft integriert. 

Wir begleiten die Kinder, ihre inneren Werte zu finden und zu festigen, und unterstützen sie dabei 
Kompetenzen zu entwickeln, die es ihnen ermöglichen, selbstbewusst, gefestigt, offen und empa-
thisch mit persönlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen umzugehen.  

Die Kinder sollen sich als wichtiger Teil einer Gemeinschaft erfahren, die Freiräume zur Mitbestim-
mung und Mitsprache (Partizipation) bietet. 

Um die Entwicklung einer größtmöglichen Resilienz zu fördern, vermitteln wir den Kindern positives 
Denken, soziale und emotionale Stärke und Lösungsstrategien. 

Es ist uns ein großes Anliegen, die kindliche Freude und Neugier aufzugreifen, und Möglichkeiten 
zu bieten, diese kreativ auszuleben. 

In unseren durchdachten Räumen und im Garten schaffen wir vielfältige Bewegungs- und Entspan-
nungsangebote, um den Kindern genug Freiraum zu geben, ihrem natürlichen Bewegungsdrang 
nachzugehen aber auch zur Ruhe zu kommen. 

Die ganzheitliche Entwicklung des Kindes, und die Förderung von Selbständigkeit und Autonomie 
stehen im Einklang mit unserer pädagogischen Arbeit und dem Tagesablauf in unserem Kindergar-
ten. 

 
„Ohne Beziehung keine Erziehung“ 
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3.2 Rolle und Bedeutung des pädagogischen Fachpersonals 
Wir sehen uns in einer begleitenden und unterstützenden Rolle und wollen Bezugsperson und Vor-
bild für die Kinder sein. 
Durch ein vorgelebtes respektvolles und empathisches Verhalten wollen wir sie in ihrer Persönlich-
keit stärken. 
Es ist uns wichtig, die natürliche Neugierde der Kinder aufzugreifen und ihren Interessen entspre-
chend Angebote zu gestalten. 
Wir schaffen Spiel- und Lernanregungen in einer vorbereiteten Lernumgebung und setzen Impulse. 
 

3.4 Freispiel – freie Spielzeit 
Die freie Spielzeit ist eine äußerst wichtige Zeit im Tagesablauf. Sie gibt den Kindern die Möglich-
keit, soziale und emotionale Kontakte mit Kindern und Erwachsenen herzustellen. Dabei lernen sie 
ihre Rolle in der Gruppe zu erproben und sich selbst zu erfahren. 

Wir stellen den Kindern für ein selbstbestimmtes, eigenverantwortliches und rücksichtsvolles Spiel 
Zeit und eine vorbereitete Umgebung zur Verfügung.  

Im Freispiel übernehmen wir überwiegend eine beobachtende, unterstützende und begleitende 
Rolle, um die Kinder dann gezielter in ihrer Persönlichkeit zu stärken und im sozialen Miteinander 
anzuleiten. 

Die Kinder haben die Möglichkeit zwischen vielfältigen Spielangeboten zu wählen, wobei die 
Raum- und Gartengestaltung in Funktionsbereiche eine unterstützende Förderung darstellt. 

Durch die freie Wahl der Spielpartner lernen die Kinder nicht nur miteinander zu spielen, sondern 
auch sich einzufügen, sich gegenseitig zu akzeptieren und wertzuschätzen, achtsam miteinander 
umzugehen aber auch sich durchzusetzen und Konflikte zu lösen. 

Das freie Spiel fördert die Selbständigkeit der Kinder, ihre Entscheidungsfähigkeit, fordert Eigenini-
tiative und ermöglicht somit vielfältige Lernprozesse. 

Aus der Beobachtung im Freispiel können sich sowohl Angebote als auch Projekte entwickeln. 

 

3.5 Situationsorientierter Ansatz 
Wir wollen in unserem Kindergartenalltag allen Kindern die Möglichkeit geben, gemeinsam indivi-
duelle Erfahrungen und Erlebnisse zu verstehen und Neues zu erfahren. 

Dabei greifen wir die kindliche Neugier und die Interessen der Kinder auf, und helfen ihnen, be-
deutsame Fragen zu beantworten und Zusammenhänge zu begreifen. Da die Themen der Kinder 
stets im Bezug zu ihrer Lebensnähe stehen, entwickeln sie im Tun sowohl soziale als auch lebens-
praktische Kompetenzen. Das ermöglicht den Kindern, ihre Selbständigkeit zu entwickeln, ihren 
Erfahrungshorizont zu erweitern und sich als Teil ihrer Umwelt wahrzunehmen. 
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3.6 Projektarbeit 
Es ist uns wichtig, dass sich Projekte aus den momentanen Interessen der Kinder ergeben. Im-
pulse, die das pädagogische Fachpersonal gibt, unterstützen diesen Prozess. Zwar haben Projekte 
eine Zielorientierung, diese kann sich jedoch im Laufe des Projekts weiterentwickeln oder auch än-
dern. 

Durch die Arbeit in Projekten ermöglichen wir den Kindern ein intensives Erfahren und nachhalti-
ges Lernen. Dadurch ergibt sich auch eine Öffnung des Kindergartens nach außen, um zu recher-
chieren und Informationen zu bekommen. 

In Projekten entstehen vielfältige Dialoge, wird die Partizipation der Kinder ermöglicht und ihre Ei-
genaktivität gefördert. 

Durch das Dokumentieren und Präsentieren der Ergebnisse können die Kinder ihre Erfahrungen 
anderen Kindern und ihren Eltern mitteilen. 

Die Projektdauer hängt vom Interesse der Kinder ab. 

 
 

 

3.7.1 Umgang mit kindlichem Verhalten und Rückmeldung 
Es ist unser Ziel, eine liebevolle Atmosphäre zu schaffen, in der die Kinder nicht perfekt sein müs-
sen. Sie sollen immer das Vertrauen und die Sicherheit haben, so angenommen zu werden, wie 
sie sind. 

Durch eine Orientierung an mit den Kindern erarbeiteten Gruppenregeln, können Kinder ihr Verhal-
ten reflektieren, besprechen und sich weiterentwickeln. 

Das pädagogische Fachpersonal nimmt dabei eine Vorbildrolle ein. 

So können die Kinder lernen, lösungsorientiert zu agieren, andere mir ihren Stärken und Schwä-
chen wertzuschätzen und ihre eigenen Stärken einsetzen. 

 

3.7.2 Beschwerdemanagement 
Eine konstruktive Zusammenarbeit mit den Elternhäusern liegt uns sehr am Herzen. Wir sind auf-
geschlossen gegenüber Kritik und Anregungen. Dies ist hilfreich für die Weiterentwicklung unserer 
täglichen Arbeit. Durch Elternbefragungen, aber auch über die Ansprechpartner des Elternbeirates, 
haben die Eltern die Möglichkeit, ihre Anliegen zu kommunizieren. Des Weiteren gibt es jederzeit 
die Möglichkeit für ein Gespräch mit den Erzieher*innen der Gruppe, der Leitung oder mit der Trä-
gervertretung.  

Auch den Kindern möchten wir die Möglichkeit zur Beschwerde geben.  
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Die rechtliche Grundlage für Kinderbeschwerden sind das Bundeskinderschutzgesetz vom 
01.01.2012, der §45 Abs. 2 SGB VIII und der §8b SGB VIII Schutzauftrag. 

Die Kinder sollen erleben, dass sie Beschwerden jederzeit angstfrei äußern dürfen und Hilfe und 
Unterstützung bekommen. Dies kann sowohl in einem vertrauten Gespräch, als auch im Rahmen 
einer Kinderkonferenz, im Morgenkreis oder einer Gesprächsrunde stattfinden. Außerdem gibt es 
Kinderbefragungen. 

Selbstverständlich haben die Kinder auch jederzeit im Kindergartenalltag die Möglichkeit, ihre An-
liegen zu äußern. Dabei nehmen wir jede Empfindung der Kinder ernst und suchen gemeinsam 
nach Verbesserungsmöglichkeiten und individuellen- oder Gruppenlösungen. 

 

3.7.3 Konfliktbearbeitung und Rückmeldung (Feedback) 
Mit Konflikten konstruktiv umgehen zu lernen ist eine wichtige soziale Kompetenz. Dazu ein wichti-
ges Sprichwort: 

„Die Freiheit des Einzelnen hört da auf, wo die Grenzen des anderen anfangen.“ 
 
Ein gut geplanter, ruhiger, störungsfreier Zeitrahmen, in dem jeder zu Wort kommt, in dem Kom-
promissbereitschaft herrscht und Lösungsvorschläge entwickelt werden können, fördert empathi-
sches Verhalten. Es werdenden Kindern, falls notwendig, Konsequenzen und die daraus entste-
henden Folgen aufgezeigt. Wir legen großen Wert auf Ich-Botschaften. 
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4.1 Pädagogische Grundhaltungen 
 

4.1.1 Bild vom Kind 
 

 
 

 

„Bildung ist ein lebenslanger Prozess und beginnt mit der Geburt. Von Anfang an setzen sich Kin-
der kompetent, aktiv und neugierig mit der Welt auseinander. Sie entwickeln nach und nach ein 
Verständnis davon, wie die Welt beschaffen ist und welche Bedeutung sie in der Welt haben. Bil-
dung beschäftigt sich immer mit beidem: dem Selbst und der Welt. Dieses Wissen von sich und 
der Welt überprüft, differenziert und erweitert das Kind ständig. Um handlungsfähig zu werden und 
zu bleiben, muss jedes Kind die Welt für sich neu erfinden, seine Bedeutung in der Welt immer 
wieder neu verorten und seine Interpretationen der Welt immer wieder aktualisieren.“ (zit. Ministe-
rium für Bildung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein 2009, S.5) 

Bild vom Kind

„Der Bezugspunkt 
erzieherischen Denkens und 
Handelns ist daher das Kind 

als vollwertige Persönlichkeit, 
das zu seiner Entfaltung auf 
vielfältige Anregungen von 

Seiten der Erwachsenen 
angewiesen ist“

(BBP, S 21,)

Kind als emotionales Wesen
•Empathie/Einfühlungsverm

ögen
•Unterbewusstes 

Erfahrungshandeln
•Ästhetisches Empfinden
•Bedürfnis nach Spiritualität
•Eigenes moralisches 

Denken und Handeln
Kind als soziales Wesen
•Verantwortungsbewusstsei

n
•Balance zwischen 

Autonomie und sozialer 
Verantwortung

Kind als geschlechtliches 
Wesen
•Bedürfnis nach 

geschlechtlichen Vorbildern
•Bedürfnis nach 

geschlechtlicher 
Auseinandersetzung mit dem 
eigenen und fremden 
Geschlecht

Kind als Forscher
Bedürfnis nach eigener 

Erfahrung
Selbstätigkeit

Eigenverantwortliches 
Handeln

Bedürfnis nach haptischer 
Erfahrung

Kind als wissbegieriges 
Wesen
•Neugierde und 

Wissendrang
•Bedürfnis nach 

Aneignung der Kultur
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4.2 Voraussetzung der Arbeit im Kindergarten 
Der Kindergarten sieht sich als Familien ergänzende und Familien unterstützende Einrichtung. 
Durch eine geeignete Lernumgebung wird den Kindern die Möglichkeit gegeben, sich ihren Fähig-
keiten entsprechend Bildung anzueignen. In Anlehnung an den Bayerischen Bildungs- und Erzie-
hungsplan begleiten die pädagogischen Fachkräfte die Kinder in ihrer Entwicklung. Durch pädago-
gische Angebote wird ihnen der Erwerb vielfältiger Kompetenzen ermöglicht. Voraussetzung hier-
für ist ein entsprechender Personalschlüssel, sowie Zeit und Raum. 
 

4.3 pädagogische Ziele unserer Arbeit im Kindergarten 

4.3.1 Umsetzung der Basiskompetenzen des Bildungs- und Erziehungsplanes 
Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie Haltungen im 
Kindergartenalltag erworben, eingeübt, gelernt und erfahren. 

Die Basiskompetenzen sind die Grundlage jedes Lernens und des sozialen Miteinanders. 

1. Selbstwahrnehmung 
Für die Kinder ist es wichtig, mit anderen Personen zurecht zu kommen, eigene Gefühle 
einschätzen zu können und die Körperwahrnehmung zu entwickeln. Jedes Kind benötigt 
ein positives Selbstwertgefühl, nur dann kann es sich für wertvoll halten und mit sich selbst 
zufrieden sein.  In unterschiedlichen Lernbereichen ist es eine grundlegende Vorausset-
zung, dass die Kinder ihre Leistungsfähigkeit entsprechend nutzen und weiter ausbauen 
können. Die Selbstwahrnehmung wird eingeübt im Erleben, in der Gruppe, im individuellen 
Angenommensein, in positiven Rückmeldungen und in der Herausforderung.  

2. Eigenmotivation 
Selbstbestimmtes Handeln weckt die Neugier bei den Kindern. Dadurch lernen sie ihr eige-
nes Verhalten zu beobachten und zu bewerten. Unterstützt werden die Kinder entspre-
chend ihres Leistungsniveaus und durch verschiedene Vorbilder. So werden die Kinder be-
fähigt, schwierige Situationen mit Selbstvertrauen und Zuversicht zu bewältigen. Unser Kin-
dergarten bietet unterschiedliche Impulse an, um den Kindern die Möglichkeit zu geben, 
sich selbst zu erfahren, sich einzuschätzen und das Leben zu entdecken. 

3. Kognitive Kompetenzen 
Durch vielseitige Angebote, Spiele, Impulse und Erfahrungsmöglichkeiten wird die differen-
zierte Wahrnehmung der Kinder unterstützt. Ebenfalls nehmen wir die aktuellen Interessen 
der Kinder in unseren Gruppenalltag auf. Dabei wird die Denk- und Gedächtnisfähigkeit 
trainiert und grundlegendes Wissen angeeignet. Bei dem Erwerb der kognitiven Kompeten-
zen der Kinder sind uns die Eigenmotivation und das Lernen mit „Kopf, Herz und Hand“ 
wichtig. Nach dem Leitgedanken „Hilf mir, es selbst zu tun“, geben wir dem Kind die Mög-
lichkeit, eigene Lösungsstrategien zu entwickeln, und begleiten es dabei geduldig und moti-
vierend. 

4. Kreativität und Phantasie 
In der kreativ – ästhetischen Erziehung haben die Kinder die Möglichkeit, differenzierte 
Techniken kennenzulernen und diese angeleitet oder nach eigenen phantasievollen Vor-
stellungen umzusetzen. Dazu bekommt das Kind ausreichend Raum und Zeit, seine Ideen 
auszuprobieren 

5. Physische Kompetenzen 
Die Grundlage des Lernens, der Feinmotorik und der Sprache ist die Bewegung. Daher se-
hen wir es als unsere Aufgabe, den Kindern ausreichend Möglichkeiten und Raum 
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anzubieten, um unterschiedlichsten Bewegungsbedürfnissen gerecht zu werden (Wald-
tage, Garten, Spaziergänge, Spielplätze, Turntage, freie Bewegungsmöglichkeiten in Aula 
und Turnhalle) 

6. Lernmethodische Kompetenzen 
Ziel ist es, durch vielfältiges Material und Angebote, Naturerlebnisse und Spielsituationen, 
die Kinder neugierig auf ihre Umwelt zu machen. Die Aufgaben des Erwachsenen sind 
hierbei, sich nicht in das Spiel der Kinder einzumischen, sondern die Spielsequenz zu sta-
bilisieren, das heißt die Kinder zum Weitermachen zu animieren, Impulse und Zuspruch zu 
geben. All das wirkt sich positiv auf die Spielqualität aus. Die Kinder sollten dabei die Fä-
higkeit erwerben, das Gelernte auf andere Alltagssituationen zu übertragen. Grundlage in 
der Vermittlung lernmethodischer Kompetenzen ist der ganzheitliche Ansatz – Kinder ler-
nen mit allen Sinnen. Dinge, die sie selbst erleben, festigen sich in ihrem Geist. 

7. Soziale Kompetenz 
Durch die vielen sozialen Begegnungen im Kindergarten, haben die Kinder die Möglichkeit, 
Beziehungen aufzubauen, die durch Sympathie und gegenseitigen Respekt gekennzeich-
net sind. Durch offenes und wertschätzendes Verhalten der pädagogischen Fachkräfte 
werden die Kinder bei der Kontaktaufnahme und im sozialen Verhalten unterstützt. Die Kin-
der sollen die Bedürfnisse und Gefühle der anderen erkennen, aber auch ihre eigenen Inte-
ressen schützen und wahren. 
 

4.3.2 Starke Kinder - Resilienz 
Resilienz als Ziel in der Erziehungsarbeit bedeutet, die Kinder in ihrer psychischen Entwicklung zu 
unterstützen und die psychische Widerstandsfähigkeit zu stärken. Die Kinder sollen sich als selbst-
wirksame Menschen erleben und ein positives Selbstbild entwickeln. Ein weiterer wichtiger Faktor 
in der Resilienzförderung ist die sogenannte „Frustrationstoleranz“. Die Kinder sollen lernen, pro-
duktiv mit Frustrationen umzugehen und sie zu bewältigen. 

Die Stärkung eines gesunden Selbstwertgefühls ist der beste Schutz unserer Kinder vor allen 
schädlichen Einflüssen. 

 

4.3.3 Partizipation –demokratische Teilhabe 
Die Kinder sollen befähigt werden, eigene Interessen zu erkennen und ihre eigene Meinung zu ver-
treten. Das Einfühlungsvermögen in andere, das Erkennen von Handlungsalternativen und die Ein-
schätzung von (möglichen) Folgen ihres Verhaltens sind wichtige Bestandteile der Partizipation. 
Der Kindergarten gibt den Kindern den Raum, erste Erfahrungen mit demokratischem und nach-
haltigem Denken und Handeln zu machen. 

 

4.3.4 Lust am Lernen und Selbstorganisation 
Die Neugier und die Lust am Lernen zu stärken, sehen wir als pädagogische Aufgabe. In diesem 
Prozess sollen die Kinder lernen, ihren eigenen Lernprozess zu reflektieren und daraus entspre-
chende Schlussfolgerungen zu ziehen, kurz gesagt „das Lernen lernen“. 

Sich selbst organisieren zu können ist eine wichtige Fähigkeit, die es zu entwickeln gilt. 



17 
 

4.3.5 Inklusion 
Solidarisches Verhalten und Empathie für Schwächere oder Benachteiligte ist eine wichtige Vo-
raussetzung, um sich für eine Gesellschaft ohne Ausgrenzung einzusetzen und Inklusion möglich 
zu machen. 

Die Kinder sollen wahrnehmen, dass alle Menschen für die Gesellschaft wertvoll und wichtig sind 
und jeder seinen Beitrag für ein gutes Miteinander leisten kann. Die Kinder lernen die eigenen 
Stärken so einzusetzen, dass andere die Möglichkeit haben daran teilzunehmen. Damit sollen die 
Kinder in ihrem späteren Leben zu einer lebendigen, von Fairness geprägten, sich weiterentwi-
ckelnden Gesellschaft beitragen können. Inklusion ist ein ständiger Prozess, der immer weiterge-
führt und verbessert werden kann. In unserer Einrichtung gibt es bereits folgende inklusive As-
pekte: es werden Kinder unabhängig von Herkunft, Religion und Besonderheiten aufgenommen 
und gefördert, es gibt altersgerechte Räumlichkeiten und entsprechendes Spielmaterial, das Ge-
bäude ist ebenerdig und behindertenfreundlich. 
 

4.3.6 Spannung und Entspannung 
Unsere Aufgabe ist es aber auch, mit den Kindern eine angemessene und ausgewogene Zeit von 
Spannung und Entspannung zu strukturieren und entsprechend zu entwickeln und zu gestalten. 
 

4.3.7 Regeln im Zusammenleben 
Regeln einer sozialen Gemeinschaft sollen den Kindern Sicherheit geben. Sie dabei zu unterstüt-
zen hat für uns einen hohen Stellenwert. 
Dieser Rahmen gibt den Kindern und Erwachsenen Handlungssicherheit, Verlässlichkeit und Ge-
borgenheit. 
 

4.3.8 Kulturtechniken 
Das Erlernen von Kulturtechniken, sowie ein wertschätzender und respektvoller Umgang gehören 
genauso zu unseren pädagogischen Zielen wie zum Beispiel die Bewältigung von Herausforderun-
gen und Konflikten im Alltag. 

 

4.3.9 Interkulturelle Pädagogik 
Jeder Mensch wird als Teil seiner Kultur geprägt und wächst in ihr auf. Unterschiedlichkeiten zwi-
schen Menschen sind Teil einer interkulturellen Bildungsarbeit im Kindergarten. Die Kinder sollen 
die eigene und fremde Kultur nicht nur kennenlernen, sondern auch reflektieren und kritisch be-
trachten lernen.  
 

4.3.10 Religiöse Erziehung 
In der religiösen Erziehung steht für uns an oberster Stelle die Vermittlung eines christlichen Men-
schenbildes, das bedeutet die bedingungslose Wertschätzung jedes Kindes und Erwachsenen. 
Christliche Werte, wie zum Beispiel das Gebot der Nächstenliebe, sind ein wichtiger Teil in unserer 
Arbeit mit den Kindern. Das Gebet vor dem Essen ist ein alltäglicher Teil davon. 

Zur religiösen Erziehung gehört für uns auch die Vermittlung von Toleranz und Respekt gegenüber 
anderen Glaubensrichtungen und Religionen.  
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Ein Bestandteil unserer religiösen Erziehung ist die Arbeit nach der Religionspädagogischen Praxis 
(RPP) von Franz Kett. 

Die Mitgestaltung von Gottesdiensten und auch die regelmäßigen Besuche von Pfarrer Hess stel-
len eine wichtige Verbindung zur Kirchengemeinde St. Johannes dar. 

 

4.3.11 Sprachförderung 
Im Alltag findet Sprachförderung im Dialog zwischen Kindern und Fachkräften statt. Es ist uns 
wichtig, dass die Kinder ihre Gefühle, Bedürfnisse und Konflikte sprachlich ausdrücken können. 
Um die Dialogfähigkeit zu unterstützen, möchten wir die Kinder zum aktiven Zuhören motivieren. 
Durch verschiedene Angebote wie Lieder, Fingerspiele, Bilderbücher, Rollenspiele, Geschichten, 
Gespräche usw. wollen wir die Freude am Sprechen bei den Kindern fördern.  
Um die Vorschulkinder im letzten Jahr auf das Erlernen von Lesen und Schreiben vorzubereiten, 
arbeiten wir mit dem Würzburger Sprachprogramm. Dadurch wird die phonologische Bewusstheit 
der Kinder auf spielerische Weise gefördert. 
 
 
 

4.4 Beobachtung und Dokumentation der kindlichen Entwicklung 

4.4.1 Das Beobachtungskonzept 
Gezielte Beobachtungen des pädagogischen Personals nehmen einen wichtigen Stellenwert unse-
rer Arbeit ein.  

„Kinder beobachten heißt, Kinder beachten. 
Kinder wollen gesehen werden, wie sie sind. 
Kinder wollen von verschiedenen Menschen 
auch verschieden gesehen werden.“  (Leitfaden zur Beobachtung von Kindern – Landeshauptstadt 
Mainz) 

 
Dazu verwenden wir den SELDAK Beobachtungsbogen, entwickelt vom Staatsinstitut für Frühpä-
dagogik in München. Die Abkürzung SELDAK steht für Sprachentwicklung und Literacybei 
deutschsprachig aufwachsenden Kindern. Für Kinder mit Migrationshintergrund wird der SISMIK 
Beobachtungsbogen genutzt (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern in 
Kindertageseinrichtungen) 
Diese Beobachtungen werden für jedes Kind regelmäßig durchgeführt und aktualisiert. Weitere 
Schwerpunkte unserer Beobachtung sind die körperliche und emotionale – soziale Entwicklung der 
Kinder, hierfür verwenden wir den PERIK (Positive Entwicklung und Resilienz im Kindergartenall-
tag) Beobachtungsbogen, ebenfalls vom Staatsinstitut für Frühpädagogik in München entwickelt. 
Die verwendeten Beobachtungsbögen werden nicht zur Einsicht vorgelegt. Sie unterliegen dem 
Datenschutz. 
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5.1 Tagesablauf des Kindergartens  
 
Bei der Gestaltung des Tagesablaufs ist es uns wichtig, ihn einerseits zu strukturieren und ande-
rerseits auch Möglichkeiten der freien Gestaltung zu haben. Kinder brauchen Rituale und eine 
klare Struktur, die ihnen Orientierung und Sicherheit vermittelt.  Eine Strukturierung im Tagesablauf 
dient zudem dazu, mit den Kindern Gemeinschaft zu leben, zum Beispiel beim gemeinsamen Es-
sen.  

Unser Tagesablauf ist wie folgt strukturiert: 

7.30 – 8.30 Uhr Die Kinder kommen im Kindergarten an und werden in der Gruppe be-
grüßt. 

 Im Freispiel können die Kinder gemeinsam mit anderen Kindern oder auch 
allein spielen, kreativ sein, Kontakte zu anderen knüpfen oder einfach nur 
zuschauen. Einige Kinder suchen gerade am Morgen den Kontakt zur Er-
zieherin, um einfach noch ein bisschen zu kuscheln oder etwas Ruhe zu 
haben. Bei schönem Wetter können Kinder, die sich gern und viel bewe-
gen auch am Morgen schon im Garten spielen. 

 Ab 8.30 ist die Einrichtung geschlossen, um die Arbeit in der Einrichtung 
nicht zu stören.  

8.30 Uhr pädagogisches Angebot 
In den einzelnen Gruppen wird in dieser Zeit ein Morgenkreis angeboten, 
und zu späterer Zeit gegebenenfalls ein weiterer Stuhlkreis. Im Morgen-
kreis begrüßen sich die Kinder, schauen wer da ist und wer fehlt, sprechen 
über Dinge, die die Kinder bewegen und wiederholen bereits gelernte Lie-
der, Gedichte, Geschichten usw.      

  

9.00 Uhr Brotzeit 

 Jede Gruppe macht eine gemeinsame Brotzeit. Die Kinder decken den 
Tisch, teilen die Taschen aus und sprechen ein gemeinsames Tischgebet. 
Während der Brotzeit haben die Kinder die Möglichkeit, sich in einer ruhi-
gen Atmosphäre mit ihren Tischnachbarn zu unterhalten. Wichtig dabei ist 
aber auch die Einhaltung der Regeln zur Brotzeit (ruhig sitzen, nicht mit 
vollem Mund sprechen, Höflichkeitsformen...). 

 Nach dem Essen waschen und trocknen die Kinder ihr Geschirr ab und ge-
hen zum Händewaschen. 

 Anschließend gibt es noch die Möglichkeit zum Bewegen in der Aula 
 

Anschl.  Freispielzeit 

Gegen 11.00 Uhr bis 11.45 Uhr Aufenthalt im Garten/ bzw. zweites päd. Angebot  
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11.00 – 11.30 Uhr zweites päd. Angebot – bei Bedarf 
Gezielte Angebote zu bestimmten Themen (Jahreszeiten, Feste, Sachthe-
men), Lieder singen, Kreisspiele, Rollenspiele, Geschichten hören und er-
zählen, Fingerspiele, Reime, Gedichte, Musizieren, Traumreisen. 

11.30 Uhr Anziehen für den Garten. Dabei sollen die Kinder lernen, sich selbständig 
anzuziehen, zu entscheiden welche Kleidungsstücke in welcher Reihen-
folge sie anziehen sollen, und sich gegenseitig zu helfen. 

bis ca. 12.00 Uhr Aufenthalt im Garten. Die Kinder haben hier die Möglichkeit, sich zu bewe-
gen, Kontakte zu anderen Gruppen zu knüpfen, Neues in der Natur zu ent-
decken, ihre Geschicklichkeit zu erproben, zu klettern, zu laufen und sich 
an der Matschanlage kreativ betätigen zu können und sich auch mal 
schmutzig machen zu dürfen.     
 

12.00 – 12.30 Uhr Erste Abholzeit. 

12.00 Uhr Ausziehen, Sachen aufräumen, Hände waschen. Die Kinder, die lang blei-
ben, essen gemeinsam (es gibt sowohl ein warmes Essen, als auch die 
Möglichkeit eine zweite Brotzeit zu machen) und dürfen anschließend wie-
der spielen. 

12.30 – 14.30 Uhr Mittagsschlaf bzw. Freispiel  

  
Ab 13.15 Uhr  Beginn der durchgehenden Abholzeit 

13.15 – 14.15 Uhr Ruhephase von Montag – Donnerstag 
Kinder mit Ruhebedürfnis haben die Möglichkeit, im Turnraum 
zu schlafen. Die anderen Kinder finden in dieser Zeit ein ruhiges Spiel in 
der Gruppe. 
Diese Phase der Ruhe dient der Regeneration der Kinder, um neue Kraft 
zu schöpfen. 

Ab 15.00 Freispiel und bei Bedarf Nachmittagsbrotzeit mit Obst und Gemüse  

16.00 Uhr Der Kindergarten wird geschlossen. 

 

Die Kinder mit verlängerter Buchungszeit bis 17.00 Uhr bzw. Freitag bis 15.30 Uhr- falls entspre-
chend viele Kinder so lange gebucht sind- werden nach 16.00 Uhr bzw. 14.30 Uhr in einer Gruppe 
von einer pädagogischen Fachkraft betreut. 

 

5.2 Regeln 
Regeln sind für das Gelingen des Lebens in einer Gemeinschaft notwendig. Bei der Gestaltung 
und Festlegung von Regeln ist es uns wichtig, dass sie nachvollziehbar und einleuchtend sind. Die 
Regeln erwachsen aus äußeren Gegebenheiten, aus sozialgemeinschaftlichen Notwendigkeiten, 
sowie aus den Bedürfnissen von Eltern und Kindern und den Vorgaben und Gesetzen des Trägers 
und politischer Gegebenheiten.  Wie daraus ersichtlich wird, sind bei der Gestaltung und Festle-
gung von Regeln viele Faktoren ausschlaggebend. 
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5.2.1 Bedeutung der Regeln für das Kind 
Durch Regeln erfahren die Kinder Orientierung und Struktur. Durch das gemeinsame Diskutieren 
und Festlegen von Regeln bekommen die Kinder einen Einblick in die Notwendigkeit und Bedeu-
tung von Regeln. Sie erfahren die Möglichkeit demokratischer Mitbestimmung und Partizipation. 
Das fördert die Einsicht in den Sinn von Regeln. 

 
 

 

 

 

 

5.3.1 Ernährung 
Gesunde und bewusste Ernährung sind Grundvoraussetzungen einer guten Gesamtkonstitution. 
Gemeinsam mit den Kindern wird besprochen, wie eine gesunde Brotzeit aussehen kann, welche 
Lebensmittel regional angebaut werden, welches Obst und Gemüse saisonal geerntet wird, aber 
auch, wie eine Brotzeit verpackt werden sollte. So lernen die Kinder in Bezug auf Nachhaltigkeit 
sorgsam mit Lebensmitteln umzugehen und Müll zu vermeiden. Es gibt gemeinsame Koch-Tage, 

Entstehung 
von Regeln

Pädagogische 
Notwendigkeiten
•Sicherheit und 

Hygiene als 
Grundlage für 
Regeln

•Zeitrahmen etc.

Bedürfnisse und 
Wünsche der 

Eltern

Räumliche 
Gegebenheiten

Gesetzliche 
Vorgaben 
•Öffnungszeiten etc

Bedürfnisse des 
Kindes
•Mitsprache und 

Wünsche der Kinder
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an denen verschiedene Speisen vorbereitet werden. Das warme Mittagessen, welches uns gelie-
fert wird, ist abwechslungsreich, ausgewogen und geht auch auf die Bedürfnisse von Kindern mit 
anderen Religionen ein. 

 

5.3.2 Bewegung 
Bewegungserziehung bzw. Erziehung der Kinder zu einem Menschen, der Bewegung als elemen-
taren Bereich seiner selbst erkennt, ist ein sehr ernst zu nehmender Teilbereich der Gesundheits-
erziehung in unserer Einrichtung. Als pädagogische Begleiter/Innen der Kinder sehen wir es als 
unsere Aufgabe an, die Kinder in ihren eigenen Bemühungen und Fähigkeiten zu unterstützen 
bzw. zur Bewegung zu animieren.  Bewegungsanreize schaffen wir im Kindergarten in vielfältiger 
Weise. Beispiele dafür sind: 

- Bewegungsangebote in offener Form im Turnraum, der Aula oder im Garten 
- gezielte Bewegungsangebote wie der gemeinsame Turntag 
- Bewegungsspiele, wie zum Beispiel Fangen oder ähnliches im Freien 
- Exkursionen in den Wald 

 

5.3.3 Garten und Umwelt 
Unser Garten wurde gemeinsam mit den Eltern und einem Landschaftsarchitekten so umgestaltet, 
dass er den Kindern viel Raum zum Bewegen und zum Erkunden bietet. Neben einem Kletterge-
rüst, einer Schaukel und einer Rutsche, gibt es einen Sandkasten und einen Kaufladen. Auf ange-
legten Wegen haben die Kinder die Möglichkeit mit Fahrzeugen zu fahren. Bretter und Steine la-
den zum kreativen Bauen ein. Zwei große Matchanlagen bieten den Kindern die Möglichkeit, sich 
mit den Elementen Wasser und Erde auseinanderzusetzen. 

Um den Kindern die Natur und ihren Lebensraum nahe zu bringen, bieten wir Waldtage und Aus-
flüge in die nähere Umgebung an. Durch diese Erfahrungen wird das soziale Miteinander gestärkt, 
indem die Kinder gemeinsam etwas schaffen, aber auch Verantwortung für den anderen überneh-
men. Die nachhaltige Erziehung ist ein wichtiges Thema für uns. Themen wie sparsamer Umgang 
mit Energie und Wasser sowie Mülltrennung liegen uns am Herzen. Aus umweltpädagogischer 
Sicht schafft das unmittelbare Erleben der Natur eine grundlegende Voraussetzung für die Bereit-
schaft zu umweltgerechtem Bewusstsein und Verhalten. Das Erleben im Wald, das eigenhändige 
Entdecken und Begreifen kann didaktische Materialien und trockene Theorie ersetzen und Kinder 
können eine liebevolle Beziehung zur Natur entwickeln. 
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5.4.1 Eingewöhnung und Beginn 

5.4.1.1 Eingewöhnung und Beginn im Kindergarten 
Die Kinder kommen im Alter von 3 – 4 Jahren zu uns in den Kindergarten, welchen sie bis zum 
Schuleintritt besuchen. Die Eingewöhnungszeit wird individuell auf die Bedürfnisse der einzelnen 
Kinder abgestimmt. Die Kinder werden gestaffelt in der Regel mit Beginn des ersten Schultages 
aufgenommen. Pro Tag kommen 1 – 2 Kinder neu in die Gruppe. So können sich die Kinder lang-
sam an die neue Umgebung gewöhnen. 

 

5.4.1.2 Eingewöhnung und Beginn in der Gruppe der 2-4jährigen 
Die Kinder in der Vorkindergartengruppe sind 2 – 4 Jahre alt und bleiben ca. 1 – 2 Jahre in der 
Gruppe. Anschließend wechseln sie in die verschiedenen Kindergartengruppen. Bei sehr jungen 
Kindern oder Kindern, die das erste Mal von ihren Bezugspersonen getrennt sind, ist unter Um-
ständen die Begleitung einer vertrauten Person über einen längeren Zeitraum notwendig. Die Ein-
gewöhnungszeit wird individuell und auf die Bedürfnisse der einzelnen Kinder abgestimmt. Wichtig 
hierbei ist die Einhaltung der Absprachen mit dem Fachpersonal. Die Bezugsperson muss für den 
Kindergarten immer erreichbar sein, damit das Kind bei auftretenden Schwierigkeiten sofort abge-
holt werden kann. Auch hier kommen die Kinder gestaffelt und mit dem Beginn des ersten Schulta-
ges. 

 

5.4.2Abschluss und Übergang in eine andere Betreuungsform (Schule, Hort) 
Im letzten Kindergartenjahr wird für alle schulpflichtigen Kinder an einem Tag der Woche eine Vor-
schulstunde angeboten. Auch dürfen die Kinder, im Rahmen der Kooperation mit der Grundschule, 
diese besuchen und eine Schnupperstunde erleben. So können sie die Schule und deren Räum-
lichkeiten kennenlernen. Für alle Kinder, insbesondere für diejenigen, die den Kindergarten verlas-
sen, findet eine Abschiedsfeier am Ende des Kindergartenjahres in Form eines kleinen Gottes-
dienstes gemeinsam mit dem Pfarrer statt. Die Vorschulkinder dürfen zum Abschluss ihrer Kinder-
gartenzeit im Kindergarten übernachten und werden mit ihren selbst gebastelten Schultüten in die 
Schule entlassen. 
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Die verbale Kommunikation zwischen den Kindern nimmt vor dem 3. Geburtstag deutlich zu; jetzt 
wird der Spielverlauf in Worten geplant und strukturiert.  Handlungen und auch Bedürfnisse der 
Kinder werden verbal kommentiert. Antwortbereite und feinfühlige Erzieher/innen sind das Maß für 
Betreuungsqualität schlechthin, besonders im Hinblick auf kognitive und sprachliche Fähigkeiten 
der Kinder. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 74) 

Auch die emotionale Entwicklung schreitet voran. So können die Kinder nun ihre Emotionen be-
nennen und etwas später (mit ca. 4 Jahren), auch die Gefühle anderer gedanklich erschließen. 
Die Fähigkeit, seine Emotionen regulieren zu können und dadurch emotionale Kompetenz zu er-
werben, hängt von den Wechselwirkungen zwischen dem kindlichen Temperament und der emoti-
onalen Sozialisation in der Familie ab. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 80). Zwischen dem 
dritten und sechsten Lebensjahr finden die wichtigsten Entwicklungen in der Differenzierung von 
Emotionen und den jeweiligen Auslösebedingungen statt – und damit auch eine zunehmende Ver-
besserung der emotionalen Perspektivenübernahme. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S102) 

Für die Entwicklung von Eigeninitiative und Selbständigkeit brauchen die Kinder Erwachsene, die 
ihnen die dafür notwendigen Experimentier- und Freiräume zur Verfügung stellen. Ein Kind weiß, 
wann es Hilfe braucht. Die Chance, festzustellen, ob es auch ohne Hilfe geht, sollte man ihm im-
mer lassen. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 105/106). 

Die Geschlechtsidentität entwickelt sich und es beginnt das Sauber- und Trockenwerden sowie die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Geschlechtsidentität. 

Die Kinder erleben nun immer wieder neue Übergänge (Pflegemaßnahmen ertragen, Umgebungs-
wechsel, mit neuen Menschen konfrontiert werden) 
Bei Übergängen handelt es sich um Entwicklungsphasen, in denen tiefgreifende, anhaltende Ver-
änderungen anstehen, die allesamt mit einer Neuorientierung der beteiligten Beziehungen einher-
gehen und viel emotionale Kommunikation verlangen. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 87) 

Rollenspiele entwickeln sich. Das Rollenspiel erfordert von den Teilnehmern höhere soziale und 
kognitive Fähigkeiten. Mit der Übernahme verschiedener Rollen übt das Kind somit auch sein Sozi-
alverhalten. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 96) Die Kinder lernen, sich in eine Gruppe zu 
integrieren, sowie mit Erfolgen und Misserfolgen umzugehen. 

Die motorische Entwicklung beschleunigt sich in dieser Altersspanne. Voraussetzung dafür ist, 
dass die wichtigsten Bewegungsabläufe automatisiert und gezielt – abhängig von der jeweiligen 
Situation – eingesetzt werden können. (vgl. Haug-Schnabel u. Bensel; 2010, S 89) 

Diese entwicklungspsychologischen Aspekte dienen als Grundlage für Beobachtungen und situa-
tionsorientierte Angebote. Die Begleitung der Kinder soll auf diesen Aspekten aufbauen. Die 
Räumlichkeiten und Spielmaterialien sind aufgrund dieser Aspekte den Bedürfnissen der Kinder 
angepasst, zum Beispiel soll genug Raum für vielfältige Bewegungsbedürfnisse der Kinder ge-
schaffen werden (Turnraum, Bewegungsmöglichkeiten im Garten und der Aula etc.).  
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7.1 mit dem Träger 
Es findet ein regelmäßiger Austausch mit der Träger und der Leiterin der Einrichtung statt um die 
Belange des Kindergartens zu besprechen. 

 

7.2 mit dem Kinderhort St. Johannes 
Eine nicht unbedeutende Anzahl an Kindern wechselt jährlich vom Kindergarten in den Hort, so 
dass ein regelmäßiger Kontakt zwischen beiden Einrichtungen besteht. 

 

7.3 im Team 
In unserem Team soll jeder die Möglichkeit haben, sich seinen Fähigkeiten gemäß in die laufenden 
Prozesse einbinden zu können. Dabei sind uns gegenseitige Wertschätzung und produktives Um-
gehen mit Konflikten sehr wichtig. Aufgaben und Rollen jeder Mitarbeiter/In sind klar definiert mit 
entsprechenden Möglichkeiten der freien Entfaltung der jeweiligen Potentiale. Die pädagogischen 
Fachkräfte haben die Aufgabe und die Verantwortung die pädagogische Qualität der Einrichtung 
zu gewährleisten, insbesondere auf der Leitungsebene. Durch den regelmäßigen fachlichen Aus-
tausch und Teamgespräche wird reflektiert und ein gemeinsamer Konsens pädagogischer und 
fachlicher Arbeit angestrebt. 

  

7.4 mit den Eltern 
Die Zusammenarbeit mit Eltern ist eine unabdingbare Voraussetzung für gute pädagogische Arbeit 
mit den Kindern und einer produktiven gemeinsamen Erziehungsarbeit. So ist es möglich, sich auf 
beiden Seiten besser zu verstehen, sich gegenseitig bei Entscheidungen und Problemlösungen zu 
unterstützen. Eine Zusammenarbeit mit anderen Institutionen (Vernetzung) ist dabei sehr wichtig. 
So entsteht eine Bindung an die Einrichtung und die Identifikation mit dem pädagogischen Kon-
zept. Dies ist eine wichtige Voraussetzung für eine gute Integrationsarbeit. Einzelgespräche wer-
den je nach Bedarf der Eltern und Erzieher, sowie auf Wunsch, angeboten. Zudem führen wir mit 
den Eltern Tür- und Angelgespräche, die unter anderem den Kontakt erleichtern und Platz für wich-
tige tägliche Informationen geben. 

Neben den Einführungselternabenden werden auch thematische Abende angeboten. 

Gemeinsam mit dem Elternbeirat werden Feste organisiert und wichtige Themen, die die Eltern be-
treffen, besprochen.  

 

7.4.1 Hospitation 
Die Eltern haben die Möglichkeit, nach Terminabsprache mit den Pädagogen in der Einrichtung zu 
hospitieren. Sie lernen den Alltag ihrer Kinder kennen, nehmen die Atmosphäre durch eine be-
obachtende Haltung wahr und erleben die Arbeitsweise der Pädagog*innen. 
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7.4.2 Funktion und Arbeit des Elternbeirates 
Der Elternbeirat dient als Bindeglied zwischen Träger, Kindergartenteam und Eltern 

Der Elternbeirat wird zu Beginn des Kindergartenjahres für ein Jahr gewählt. 

Die Ergebnisse der regelmäßig stattfindenden Sitzungen werden für Träger, Kindergartenteam und 
Eltern in Form von Protokollen erstellt. Die Protokolle werden im Kindergarten ausgehängt. Ein 
jährlicher Rechenschaftsbericht am Anfang des neuen Kindergartenjahres wird im Kindergarten 
veröffentlicht. 

 

Tätigkeiten: 

Der Elternbeirat vertritt die Belange der Eltern im Hinblick auf: 

 die Jahresplanung 
 die fachliche Qualifikation der Mitarbeiter/Innen 
 die Öffnungszeiten 
 die pädagogische Arbeit 

Der Elternbeirat plant, organisiert und unterstützt das Kindergartenteam bei Festen und anderen 
Veranstaltungen, wie z.B.: 

Unterstützung des Teams bei Projekten oder Ausflügen 
Eltern als Initiatoren von Aktionen und Angeboten im Kindergartenalltag  

 

7.5 mit den Grundschulen 
Für eine gelingende Schulvorbereitung und Übergangsbewältigung ist eine partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit von Eltern, Kindertageseinrichtung und Grundschule erforderlich. Die Kooperation 
von Kindertageseinrichtung und Grundschule besteht zu einem wesentlichen Teil aus gegenseiti-
gen Besuchen, bei denen Erzieherinnen, Lehrkräfte und Kinder miteinander in Kontakt kommen. 
Die Kindertageseinrichtung arbeitet insbesondere mit jenen Grundschulen zusammen, die sich in 
der näheren Umgebung befinden. Nicht auszuschließen ist, dass einzelne Kinder später in eine an-
dere Schule kommen. Typische Besuchssituationen sind: 

• Die Kinder besuchen die Grundschule in Begleitung mit ihren Erzieherinnen.  

Alle Kinder sind daran beteiligt, wenn z.B. mit Schulklassen gemeinsame Projekte durchgeführt 
werden. Für Kinder, deren Einschulung ansteht, sind Schulbesuche wichtig, um den neuen Le-
bensraum Schule und die neuen Bezugspersonen frühzeitig kennen zu lernen. In Absprache mit 
der Schule besteht die Möglichkeit, dass Lehrkräfte speziell für diese Kinder in der Schule spiele-
risch gestaltete Unterrichtseinheiten anbieten oder einen Vorkurs durchführen oder Erzieherinnen 
die Kinder bei Aktionen im Rahmen der Schuleinschreibung begleiten (z.B. Einschreibungstag, 
Schnuppertag, Schul- bzw. Unterrichtsspiel). 

Eine intensive Schulvorbereitung und damit Fachgespräche, in denen sich Kindertageseinrichtung 
und Grundschule über einzelne Kinder namentlich und vertieft austauschen, finden in der Regel 
erst im letzten Jahr vor der Einschulung statt. Zu dessen Beginn werden alle Eltern auf dem Ein-
schulungselternabend und im Einzelgespräch um ihre Einwilligung ersucht, solche Fachgespräche 
bei Bedarf und in Absprache mit den Eltern führen zu dürfen. Bei Kindern, die an einem Vorkurs 
teilnehmen, erfolgt das Einwilligungsverfahren in der Regel bereits im Jahr davor. An einem 
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„Vorkurs Deutsch lernen vor Schulbeginn“ nehmen jene Kinder teil, deren Eltern beide nichtdeut-
scher Herkunft sind und die einer Verbesserung ihrer Deutschkenntnisse bedürfen. Die Kursteil-
nahme verbessert Startchancen der Kinder in der Schule. Der Vorkurs, dem eine Erhebung des 
Sprachstandes des Kindes im vorletzten Kindergartenjahr (Februar/März) vorausgeht, findet wäh-
rend des gesamten letzten Kindergartenjahres statt. Er beträgt 160 Stunden, die Kindergarten und 
Grundschule je zur Hälfte erbringen. Im letzten Jahr setzt zugleich die Begleitung des Kindes, aber 
auch der Eltern beim Übergang in die Schule ein, die bis zum Ende des 1. Schuljahres fortgeführt 
wird. 

 

7.6 mit beratenden Einrichtungen 
Bei Bedarf stellen wir Kontakte zu anderen Organisationen her, beispielsweise zu diversen Schu-
len, Beratungsstellen, Logopäden, Kinder und Jugendtherapeuten, dem Jugendamt und bei Inklu-
siver Arbeit dem Bezirk. Auch die Zusammenarbeit mit ortsansässigen Ärzten (Zahnarzt, Kinder-
ärzte) ist für uns sehr wichtig. 

 

7.7 mit der Gemeinde Gilching 
Es finden regelmäßige Treffen mit der Kinder- und Jugendbeauftragten der Gemeinde Gilching 
statt. Die Treffen dienen dem Austausch zwischen allen Kindergärten Gilchings und der politischen 
Gemeinde über Themen wie: den Bedarf von Plätzen, die Platzvergabe und die Möglichkeiten und 
Grenzen der Zusammenarbeit mit anderen Kindertageseinrichtungen (Krippe und Hort) und den 
Schulen. 

 

7.8 Kooperation mit anderen Kindergärten in der Gemeinde Gilching sowie des Deka-
nats 
Die Kindergartenleitungen treffen sich in Abständen zum Austausch über diverse Themen. 

 

 

Kinder, die unsere Einrichtung besuchen, stehen nach dem Sozialgesetzbuch § 8a bei Gefähr-
dungsrisiken bzw. Verdacht auf Kindeswohlgefährdung unter dem besonderen Schutz des Gesetz-
gebers. Dies ist vertraglich zwischen dem Träger der Einrichtung und dem zuständigen Jugendamt 
Starnberg geregelt. 
Wir haben ein gemeinsam erarbeitetes Kinderschutzkonzept nach dem wir handeln.  
 
Wird ein Bedarf an Unterstützung festgestellt, bieten wir, um eine Gefährdung abzuwenden, Hilfs-
angebote, wie beratende Gespräche, die Hinzuziehung von Fachdiensten oder Beratungsstellen 
an. 
Werden Hilfsangebote seitens der Erziehungsberechtigten nicht angenommen, sind wir per Gesetz 
verpflichtet, entsprechende Informationen an das zuständige Jugendamt weiter zu leiten. 
Wir haben ein gemeinsam erarbeitetes Kinderschutzkonzept nach dem wir handeln.  
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9.1 Elternumfrage 
Einmaljährlich findet die Evaluation in schriftlicher Form statt, bei der die Eltern die Qualität der 
Einrichtung bewerten sollen. Die Ergebnisse werden in schriftlicher Form ausgehängt bzw. dem 
Träger und dem Elternbeirat bekannt gegeben. 

9.2 Auswertung und Reflexion 
Der Einsatz und die Auswertung von einmal jährlich durchgeführten Elternbefragungen dienen der 
Qualitätssicherung der pädagogischen und organisatorischen Arbeit in der Einrichtung. Am Ergeb-
nis der Umfragen orientiert sich die Einrichtung an den Familien und arbeitet mit dessen Bedürfnis-
sen. Mit dieser Methode und dessen Auswertung werden Maßnahmen diskutiert und reflektiert. 
Das schafft die Grundlage für mögliche Veränderungen. 

Auf dieser Grundlage werden gegebenenfalls Veränderungen herbeigeführt. Das Team, der Träger 
und der Elternbeirat werden damit in die Weiterführung der Konzeption und somit der Qualitätssi-
cherung eingebunden.  

9.4 Fortschreibung der Konzeption 
Die Konzeption bildet für die Einrichtung eine Grundlage und Legitimation ihrer Arbeit. Eine Kon-
zeption ist nie „fertig“, sondern unterliegt Änderungen. Eine Konzeption beinhaltet feste unverän-
derliche Punkte wie zum Beispiel „Das Bild vom Kind“, welche als ethischer bzw. religiöser Grund-
satz festgeschrieben sind und die schon genannten veränderbaren Aspekte. 

9.5 Mitarbeitergespräche 

Es wird einmal jährlich ein Mitarbeitergespräch geführt. Dieses dient der Reflexion und Weiterent-
wicklung. 

9.6 Fortbildungs-/ Jahresplanung 
Fortbildungen sind elementare Bestandteil der Qualitätssicherung, da sie dem Personal ermögli-
chen, ihr Wissen und Können auf den neuesten Stand zu bringen. 

 

9.7 Teamentwicklung und Supervision 
Es werden regelmäßig Fortbildungstage mit Referenten und Teamtage zur Teamentwicklung 
durchgeführt und vom Träger finanziert. Zur Weiterentwicklung einer guten Teamarbeit, fundierter 
Pädagogik und somit reflektierter Arbeit sind dies sehr wichtige Maßnahmen. Bei Bedarf kann Su-
pervision beim Träger beantragt werden. 
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10.1 Öffentlichkeitsarbeit 
Wir stellen uns über unsere Webseite der Öffentlichkeit vor. In der örtlichen Presse berichten wir 
über Feste und Aktionen. Unsere Adresse ist im Gemeindeblatt der Gemeinde Gilching zu finden. 

 

10.2 Förderverein 
Der Förderverein Sterntaler e.V., gegründet von Eltern aus dem Kindergarten St. Johannes unter-
stützt den Kindergarten und den Hort gleichermaßen. 

11. Datenschutz 
Der Datenschutz ist in sozialen Einrichtungen von Bedeutung. Wir als Kindergarten unterliegen 
auch dem Datenschutzgesetz. Persönliche Daten der Kinder und Eltern werden sicher aufbewahrt. 
Inhalte von Elterngesprächen oder internen Besprechungen über ein Kind unterliegen der Schwei-
gepflicht des pädagogischen Personals. Gespräche zwischen dem pädagogischen Personal und 
den Lehrkräften über ein Kind können nur stattfinden, wenn vorher eine schriftlich verfasste 
Schweigepflichtentbindung vorliegt. Praktikanten erhalten eine Schweigepflicht Erklärung, die sie 
unterzeichnen. 

Schlusswort 
Durch eine enge Kooperation zwischen Kindergärten, nachschulischen Betreuungseinrichtungen 
und den Grundschulen vor Ort, wollen wir dazu beitragen, ein tragendes Netzwerk für die Betreu-
ung von Kindern und deren Familien zu schaffen. 
Unser weiteres Vorhaben ist eine regelmäßige Konzeptionsüberarbeitung. 
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